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Højhave – ein reich ausgestattetes Frauengrab 
der jüngeren Wikingerzeit bei Hadersleben

Silke Eisenschmidt 

Abb. 1. Die geographische Lage von Højhave.
Fig. 1. Geographic location of the site Højhave.

Højhave

50 km

Abstract

In August 2020, a metal detectorist found 
fragments from a copper-alloy basin and 
a wooden lid above a ploughed over burial 
mound, about 7 km south of Haderslev. A 
trial excavation carried out a few days later 
could demonstrate that the artifacts came 
from a 2.0 m wide and minimum 2.6 m long 
chamber grave aligned southwest-north-
east. Only 5 – 10 cm of the fill was preserved. 
During this trial excavation more frag-
ments of the copper-alloy basin were found, 
two tongue-shaped Jellinge style brooches, 
dating to c. 900 – 970 AD, iron fragments of 
a wooden bucket and other iron fragments. 
Without doubt, the burial was severely en-
dangered by further ploughing.

During the rescue excavation in au-
tumn 2021, it was possible to excavate the 
grave, financed by The Agency of Culture 
and Palaces and Museum Sønderjylland. 
Although the base of the grave was only 
few centimetres below the topsoil, skeletal 
remains were preserved, and the artifacts 
were still in situ. The deceased woman lay 
in the middle of the 5.4 m² large wooden 
chamber. In addition to the objects al-
ready mentioned, the grave also contained 
a wooden casket, a key, a game board, a 
knife, a pair of shears, glass beads, silver 
fragments, and a third brooch.

The chamber grave from Højhave is one 
of the most well-equipped women’s graves 
from Viking age Denmark.

Einleitung

Im August 2020 stieß der Sondengän-
ger Michael Kildal Frederiksen auf einem 
überpflügten Grabhügel bei Hadersleben 
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auf mehrere Bronzefragmente und ein ge-
drechseltes Stück Holz. Wie die unmittel-
bar anschließend durchgeführte Nachun-
tersuchung und die Ausgrabung im August 
und September 2021 zeigen sollten, stamm-
ten die Fragmente von einem der reichsten 
Frauengräber der jüngeren Wikingerzeit, 
das in den letzten 50 – 60 Jahren in Altdä-
nemark ausgegraben wurde. Aufgrund des 
schlechten Erhaltungszustandes der Grab-
beigaben musste ein großer Teil en bloc ge-
borgen werden. Die sechs großen Präparate 
sind zum jetzigen Zeitpunkt (Januar 2023) 
noch nicht freigelegt und konserviert. Die 
in diesem Artikel präsentierten Ergebnis-
se können daher nur vorläufig sein. Die 
Fundstelle ist registriert als HAM 6265 
Højhave, Hoptrup sb. 169 (Grabhügel) bzw. 
sb. 455 (Detektorfunde).

Topografie

Die Fundstelle befindet sich etwa 7 km 
südlich von Hadersleben, zwischen den 
Dörfern Hoptrup und Sønder Vilstrup, 
etwa 550 m östlich des kleinen Ortes Neder 
Kestrup  (Abb. 1). Der Grabhügel liegt nur 
400 m westlich der historischen Kirchspiel-
grenze zu Vilstrup. Mit einer Entfernung 
von 1,9 km befindet sich die Fundstelle je-
doch etwas näher an der mittelalterlichen 
Kirche von Vilstrup als an der Kirche von 
Hoptrup (etwa 2,3 km). Der Grabhügel liegt 
nahezu am Fuße einer nach Süden mar-
kant zu einem Bach abfallenden, welligen 
Moränenkuppe. Der 100 m vom Grabhügel 
entfernte Bach mündet nach etwa 2,3 km in 
den Slivsø, einen ehemaligen Fördearm der 
Ostsee.

In unmittelbarer Nachbarschaft der 
Fundstelle, in einem Radius von etwa 
200 m, sind weitere acht überpflügte Grab-
hügel  (Hoptrup  sb. 166 – 168, 170 – 174) 

registriert, die noch deutlich im Acker 
und auf dem Lidar-Terrainmodel zu er-
kennen sind. Die Hügel  sb. 167, 170 und 
171 sind auf einer Flurkarte von 1780 ein-
gezeichnet. Auf dem nur 70 m nordöstlich 
von dem Kammergrab und sich in ähnli-
cher Hanglage befindlichen Hügel sb. 171 
wurde gebrannter Flint nachgewiesen, 
was auf einen zerstörten Runddolmen der 
Trichterbecherkultur hindeutet. In dem 
höher gelegenen Hügel sb. 167, etwa 100 m 
südöstlich von sb. 169, soll bereits am An-
fang des 20. Jh. ein zerstörtes Grab der 
Bronzezeit gefunden worden sein (Aner/
Kersten 1984,  132, Kat.-Nr. 3648). Meh-
rere Stücke eines Bronzeschwertes, die 
der Sondengänger René Jacobsgaard in 
den letzten Jahren auf dem Hügel  sb. 170 
entdeckte, datieren diesen in die ältere 
Bronzezeit. Zahlreiche weitere Grabhü-
gel liegen in einem 3 km breiten Streifen 
entlang der Ostseeküste und deuten an, 
dass das Gebiet im Neolithikum und in 
der Bronzezeit dicht besiedelt war. Laut 
der Flurkarte der Gemarkung Kestrup von 
1780 heißen die Felder östlich des Baches 
bezeichnenderweise auch ›Højhave‹.

Fundgeschichte

In der dänischen Landesaufnahme ist 
registriert, dass Martin Gram aus Hop-
trup, der um 1910 zahlreiche Grabhügel 
in der Umgebung ausgegraben hatte, am 
Hügelboden von sb. 169 große Steine frei-
legen konnte, diese aber wieder zudecken 
ließ. Funde kamen nicht zum Vorschein. 
Laut H. C. Broholm vom dänischen Natio
nalmuseum, der die Gemeinde 1929 be-
reiste, wies der überpflügte Grabhügel da-
mals noch eine Höhe von 1,20 m und einen 
Durchmesser von etwa 20 m auf (Landes-
aufnahme Hoptrup sb. 169).
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Nach der Ernte im August 2020 suchten 
die Amateurarchäologen Michael Kildal 
Frederiksen und René Jacobsgaard die 
überpflügten Grabhügel sb. 169 und sb. 170 
erneut mit der Metallsonde ab. Dabei 
fand Michael Kildal Frederiksen auf Hü-
gel  sb. 169 mehrere Bronzefragmente und 
ein gedrechseltes rundes Stück Holz. Er 
informierte umgehend das Museum Søn-
derjylland. Eine wenige Tage später durch-
geführte zweitägige Nachuntersuchung 
konnte den Fundkontext klären. Der Fund 
von zwei zungenförmigen, vergoldeten Fi-
beln im Jellingestil, die mit dem Metall
detektor beim Entfernen der nur 20 – 25 cm 
mächtigen Pflugschicht gefunden wurden, 
belegte, dass es sich um die Bestattung 
einer sozial hochstehenden Frau der jün-
geren Wikingerzeit handeln musste. Die 
Grabgrube zeichnete sich in dem recht-
winklig angelegten Grabungsschnitt mehr 
oder weniger deutlich als etwa 2 m breite 
und mindestens 2,6 m lange südwest-
lich–nordöstlich ausgerichtete dunkle, 
anscheinend nur wenige Zentimeter tiefe 
Verfärbung in der Mitte einer älteren Hü-
gelschüttung ab.

Nicht nur die geringe Grabgrubentiefe 
und der dünne Pflughorizont auf der Hü-
gelkuppe, sondern auch die Streuung der 
Fragmente der Bronzeschale über einen 
13 m langen und 3,6 m breiten Streifen in 
Pflugrichtung ließen erkennen, dass das 
Grab stark durch die weitere landwirt-
schaftliche Nutzung gefährdet war. Davon 
abgesehen wirkte das Grab jedoch relativ 
ungestört. Größere neuzeitliche Eintie-
fungen wurden nicht beobachtet. Da jedes 
weitere Pflügen den wissenschaftlichen 
Wert des Bodendenkmals deutlich ver-
ringert hätte, nahm der Landwirt Peter 
Knudsen freundlicherweise den Bereich 
des Grabhügels von der nächsten Bestel-
lung im Herbst 2020 aus.

Die dänische Denkmalpflegebehörde 
Slots- og Kulturstyrelse stellt jedes Jahr 
Mittel für die Ausgrabung von durch 
Landwirtschaft und Erosion gefährde-
ten Bodendenkmälern zur Verfügung. 
Die bereitgestellte Summe ist jedoch 
nicht ausreichend für die große Zahl 
bedrohter Bodendenkmäler in Däne-
mark. Wir erhielten daher nur etwa 
zwei Drittel der beantragten Summe 
für die Untersuchung des Grabes, aber 
nicht für die Ausgrabung des gesamten 
Hügels. Ein Jahr nach der Entdeckung, 
nach der Ernte im August 2021, konnte 
das dreiköpfige Grabungsteam, unter-
stützt durch Freiwillige von Sønderjyl-
lands Amatørarkæologer, schließlich 
mit der sechswöchigen Untersuchung 
beginnen.

Ausgrabungsmethode

Der Humushorizont wurde auf einer 5 × 7 m 
großen Fläche mit dem Grab in der Mit-
te mit einem Bagger in dünnen Schich-
ten abgeräumt und regelmäßig mit dem 
Detektor abgesucht. Schon beim ersten 
Feinputz kamen weitere Eisen- und Bron-
zefragmente zum Vorschein. Während 
der Grabung schlemmten die Amateurar-
chäologen nahezu die gesamten etwa 10 m3 
Erde des Pflughorizontes und der Grabgru-
benverfüllung vor Ort. Außer zahlreichen 
Flintabschlägen, einem Fragment einer 
spätneolithischen Pfeilspitze und vorge-
schichtlichen, vermutlich neolithischen 
Keramikscherben, die andeuten, dass für 
die Hügelaufschüttung Siedlungsmaterial 
verwendet worden war, wurden zahlreiche 
kleine Fragmente der Bronzeschale und des 
Holzeimers gefunden. Nahezu am Ende 
der Grabungskampagne fand sich auch das 
fehlende Stück der ersten zungenförmigen 
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Fibel. Das Fragment war so stark korrodiert, 
dass weder Metallsonde noch Pinpointer 
reagierten, weswegen es vermutlich auch 
nicht bei der gründlichen Detektorprospek-
tion in Verbindung mit der Nachuntersu-
chung ein Jahr zuvor gefunden wurde.

Nach Entfernung des Pflughorizontes 
zeichnete sich das Grab als eine etwa 2 m 
breite und knapp 3 m lange dunkelgraue 
Verfärbung ab  (Abb. 2). Deutlich konnte 
man die etwa 3 – 4 cm tiefen Pflugspuren 
erkennen. Außerdem haben Traktorspuren 
stellenweise die Erdschichten bis in 15 cm 
Tiefe zusammengedrückt. Dass das Grab 

in einem älteren, mehrphasigen Grabhü-
gel eingetieft war, machte die Ausgrabung 
nicht einfacher. Besonders in der dunkel-
braunen Hügelschüttung im Norden, wo 
sich außerdem zahlreiche Steine fanden, 
war die wikingerzeitliche Grabgrube 
schwierig zu erkennen.

Die weitere Untersuchung musste sich 
auf die Ausgrabung der wikingerzeitlichen 
Grabgrube beschränken. Da schon un-
mittelbar unter dem ersten Planum einige 
Glasperlen, Spuren von Silber, mehrere 
Eisenfragmente und sehr weiche Skelett-
spuren zum Vorschein kamen, konnte nur 

N

Abb. 2. Højhave. Die Grabungsfläche nach Entfernung der Pflugschicht. Die Grabgrube ist in 
einen mehrphasigen älteren Hügel eingetieft. Deutlich zu erkennen sind Pflugspuren. Blick 
von Südosten.
Fig. 2. Højhave. The excavation area after removal of the plough layer. The burial pit is 
deepened into a multi-phase older mound. The plough marks are clearly visible. View from 
the south-east (photo: S. Eisenschmidt).
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mit Kelle und Feinwerkzeug weitergear-
beitet werden. Die sich häufig verändern-
den Verfärbungen und zahlreichen Funde 
wurden in insgesamt sieben Plana doku-
mentiert. Von drei Plana wurden in einem 
20 × 20 cm Raster Erdproben für geoche-
mische (z. B. Phosphor, Calcium, Eisen und 
andere Metalle) und mikromorphologische 
Analysen genommen, um zu beleuchten, 
was sich in den scheinbar leeren Bereichen 
der Kammer möglicherweise befunden 
hat (vgl. Sulas u. a. 2022).

Da alle Gegenstände sowie das Skelett 
sehr schlecht erhalten waren und bei einer 

weiteren Freilegung im Gelände die Gefahr 
bestand, mögliche organische Reste wie 
z. B.  Textilien und Reste der Kammeraus-
stattung zu übersehen, wurden nahezu alle 
Gegenstände in sechs großen und drei klei-
nen Gips-/Wachs-Präparaten geborgen. Die 
großen Präparate wurden im Computerto-
mographie-Scanner (CT) des Krankenhauses 
von Apenrade (Sygehus Sønderjylland, Rønt-
gen og Skanning) durchleuchtet, die kleinen 
Präparate wurden in der Konservierungs-
werkstatt des Museum Sønderjylland ge-
röntgt. Zum jetzigen Zeitpunkt (Januar 2023) 
sind die Präparate noch nicht freigelegt.

N

Abb. 3. Højhave. Das Grab unmittelbar unter dem Kammerboden in 6 cm Tiefe. Die Kam-
merwand zeichnet sich als dunkler, 5 – 7 cm breiter Streifen entlang der Eintiefung ab. 
Blick von Nordwesten.
Fig. 3. Højhave. The grave directly below the chamber floor at a depth of 6 cm. The chamber 
wall stands out as a dark, 5 – 7 cm wide strip along the pit. View from the north-west (photo: 
S. Eisenschmidt).
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Grabbau und Lage der Beigaben

In etwa 6 cm Tiefe, unmittelbar unter dem 
Kammerboden, zeichnete sich entlang der 
Eintiefung die Kammerwand als dunkler, 
5 – 7 cm breiter Streifen ab  (Abb. 3). Teil-
weise in der Fläche und eindeutig in den 
Profilen konnten deutliche Abdrücke von 
senkrecht stehenden Holzplanken der 
Kammerkonstruktion beobachtet werden. 
Die Spaltbohlen mit meist rechteckigem 
Querschnitt und unterschiedlicher Brei-
te standen etwas unregelmäßig in einem 
knapp 20 cm breiten und 22 – 25 cm tiefen 
Wandgraben  (gemessen vom ersten Pla-
num). Eindeutige Eck- und Mittelpfosten 
konnten nicht beobachtet werden. Die breit 
rechteckige, Südwest-Nordost ausgerichte-
te Kammer mit leicht gebogenen Wänden 
war 2,70 m lang und 2,00 m breit. Dies er-
gibt eine Fläche von 5,4 m².

Die Tote lag in gestreckter Rückenlage 
mit dem Kopf im Südwesten in der Mitte der 
Kammer, vermutlich auf einer Bahre oder in 
einem 1,7 × 1,2 m großen Sarg, von dem noch 
eine wenige Millimeter dicke Schicht aus ver-
modertem Holz zeugte. Die Platzierung von 
Verstorbenen in der Mitte der Kammer ist 
nur von den Gräberfeldern Thumby-Biene-
bek und Kosel-Ost, beide an oder in der Nähe 
der Schlei gelegen, bekannt (Müller-Wille 
1976; 1987; Schade 2010/11). Häufiger setz-
te man die Verstorbenen im nordwestlichen 
oder nordöstlichen Teil der Kammer bei 
(Eisenschmidt 1993, 32 – 33).

Soweit es anhand des sehr schlecht er-
haltenen Skelettes festzustellen ist, war die 
Tote etwa 1,52 m groß  (in  situ Maß vom 
Schädel bis zu möglichen Fußknochen). Sie 
war in ihrer vornehmen Kleidung bestattet, 
zu der ein Paar zungenförmige Fibeln im 
Brustbereich, eine kleine Scheibenfibel im 
Halsbereich und möglicherweise eine vier-
te viereckige Fibel im Bereich der linken 

Schulter gehörten (Abb. 4). Zwischen Schä-
del und den zungenförmigen Fibeln kamen 
verstreut über einen 17 × 12 cm großen 
Bereich acht Glasperlen einer Halskette 
zum Vorschein. Über den gesamten Schul-
terbereich, über eine Länge von mehr als 
50 cm, und unter dem Schädel fanden sich 
Spuren von Silber, die, wie in der CT-Auf-
nahme zu erkennen war, von Silberfäden 
und Posament stammen. Vermutlich war 
die Kleidung oder vielleicht ein Tuch oder 
Kissen mit diesen bestickt. An der linken 
Hüfte lagen ein Schlüssel und ein Eisen-
messer. An der rechten Seite stand ein ver-
schließbarer Holzkasten, in dem sich eine 
Schere befand. Außerhalb des Sargberei-
ches, an der Südostwand, war ein Spielbrett 
platziert, auf dem ein weiterer noch nicht 
bestimmbarer Gegenstand lag. Gegen-
über, an der Nordwestwand, standen der 
Eimer und die Bronzeschale. Letztere war 
vermutlich auf einer Holzscheibe platziert 
oder mit einem gedrechselten Holzdeckel 
oder -gefäß abgedeckt.

Reste der wikingerzeitlichen Hügel-
schüttung waren nicht erhalten. Für die 
Anlage der Grabkammer hatte man den 
oberen Teil eines älteren Hügels abgetra-
gen, störende Steine entfernt und jenen 
mit einer etwa 10 cm dicken Schicht aus 
humushaltigem, leicht sandigem Lehm pla-
niert. Soweit es in dem begrenzten Profil 
durch die Kammermitte zu erkennen war, 
befand sich das Zentrum des mehrphasi-
gen Hügels nordwestlich des Grabes. Die 
Suchschnitte deuten einen Hügeldurch-
messer von etwa 20 m an. Unter der noch 
ca. 50 cm mächtigen, alten Hügelschüttung 
aus mittelbraunem, leicht sandigem Lehm, 
Grassoden und Konzentrationen von grö-
ßeren Feldsteinen hatte sich der 20 – 25 cm 
mächtige alte Humushorizont erhalten. 
In einem kleinen Bereich darunter fanden 
sich feuerzermürbte Steine und Holzkohle, 
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möglicherweise von einer älteren Koch-
steingrube. Eine Ams-¹⁴C-Datierung der 
Holzkohle wird hoffentlich einen Hinweis 
auf das Alter des Hügels geben. Die Lage 
des Hügels am Hang und zum Nachbar-
hügel  sb. 171 mit gebranntem Flint sowie 
die zahlreichen Steine in der Pflugschicht, 

vor allem nordwestlich der Kammer und 
entlang des Hügelfußes, könnten auf ei-
nen trichterbecherzeitlichen Runddolmen 
hinweisen. Dieser wurde bereits vor der 
Wikingerzeit vielleicht zweimal erweitert. 
Wie hoch der wikingerzeitliche Grabhü-
gel ursprünglich war und ob die Kammer 
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Abb. 4. Højhave. Grabplan: 1 Zungenförmige Fibeln; 2 Viereckige Fibel (?); 3 Perlen; 
4 Bronzeschale; 5 Holzscheibe; 6 Holzeimer; 7 Messer; 8 Schlüssel; 9 Holzkasten; 
10 Schere; 11 Spielbrett; 12 Eisengegenstand; 13 Scheibenfibel. Hellgelb: Skelettspuren; grau: 
Silber; dunkelbraun: Kammerwand und Pfostenstandspuren; hellbraun: Sargeinbau.
Fig. 4. Højhave. Grave plan: 1 Tongue-shaped brooches; 2 Square brooch (?); 3 Beads; 
4 Copper-alloy basin; 5 Wooden lid; 6 Wooden bucket; 7 Knife; 8 Key; 9 Casket; 10 Pair 
of shears; 11 Game board; 12 Iron artifact; 13 Circular brooch. Yellow: Traces of skeleton; 
grey: Silver; dark brown: Chamber wall and postholes; light brown: Coffin area (graphics: 
S. Eisenschmidt).
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als eine Art Totenhaus vielleicht anfäng-
lich oberirdisch sichtbar war, ist aufgrund 
der begrenzten Ausgrabungsfläche nicht 
festzustellen. Ein beträchtlicher Teil des 
Hügels ist in den über 1000 Jahren seit der 
jüngsten Bestattung im 10. Jh. sicherlich 
erodiert. Noch vor etwa hundert Jahren soll 
der Hügel mit einer geschätzten Höhe von 
1,20 m mehr als doppelt so hoch gewesen 
sein wie heute (Besichtigung H. C. Broholm 
1929; Hoptrup sb. 169).

Fundgut

Tracht- und Körperschmuck

Von der Tracht und dem Körperschmuck 
der Bestatteten sind die zwei zungenför-
migen Fibeln, eine kleine Scheibenfibel, 
eine mögliche vierte, viereckige Fibel, acht 
Perlen  – von insgesamt vielleicht über 
25  Perlen  – Silberfäden und Posamente 
erhalten (Abb. 5).

Abb. 5. Højhave. Photogrammetrieaufnahme des Kopf- und Brustbereichs mit Perlen in 
situ (orange, weiß, blau und grün; rot nur sichtbar im CT), den geborgenen zungenförmi-
gen Fibeln (gelb), der Scheibenfibel (dunkelgrau) und der möglichen viereckigen Fibel (dun-
kelgrün). Die Zahnstocher markieren Spuren von Silber, hellgrau sind die in der CT-Auf-
nahme erkennbaren Silberfäden (eigentlich unter dem Schädel) und Posamentknoten.
Fig. 5. Højhave. An orthomosaic of the head and chest area with beads in situ (orange, white, 
blue, and green; red only in the CT image), the recovered tongue-shaped brooches (yellow), 
the circular brooch (dark gray) and the possible square brooch (dark green). The toothpicks 
mark traces of silver, light grey are the silver threads visible in the CT image (under the 
skull) and posament knots (graphics: S. Eisenschmidt).

0 0,2 m

N
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Die zwei identischen zungenförmigen Fi-
beln aus einer vergoldeten Kupferlegierung 
sind mit zwei schlangenförmigen Tieren 
im Jellingestil verziert  (Abb. 6.1). Sie sind 
ähnlich konstruiert wie die für die jüngere 
Wikingerzeit typischen zweischaligen Scha-
lenspangen und bestehen aus einer glatten 
unteren und einer durchbrochenen oberen 
Platte, die entlang des Randes miteinander 
verbunden sind. An den geraden Enden der 
6,4 cm langen und 3,5 cm breiten Stücke sind 
in der Mitte die Reste einer Öse erkennbar. 
Auf der Rückseite haben sich Reste der eiser-
nen Nadel erhalten. An den stark minerali-
sierten Fibeln haften Reste von Stroh, Haa-
ren und noch nicht analysierten organischen 
Resten an. Der Jellingestil datiert die Stücke 
in den Zeitraum vom Ende des 9.  bis zur 
Mitte des 10. Jh.  (Skibsted Klæsøe 1997, 
120 – 122).

Zungenförmige Fibeln sind seltener 
als die für die Wikingerzeit charakteristi-
schen Schalenspangen (Wamers 1984, 63). 
Sie finden sich zum Beispiel nicht in dem 
reichhaltigen Grabmaterial von Haitha-
bu und nur in zwei Gräbern von Bir-
ka  (Arbman 1940, Taf. 85.3 – 4; Arents/
Eisenschmidt 2010). In den letzten Jahren 
wurden sie vor allem mit Metalldetekto-
ren auf metallreichen Siedlungsplätzen 
entdeckt. Zu den Stücken von Højhave lie-
gen wenige identische Exemplare vor. Ein 
Paar stammt aus dem reichen Frauengrab 
von Kornsá auf Island  (Nationalmuseum 
Island Inv.  Nr. 1780/1880-6-7; Roesdahl 
1992, 312 – 313, Kat.  Nr. 327) und ein Ein-
zelstück aus dem westnorwegischen Grab 
von Bu bei Kinservik, Hordaland  (Ber-
gens Museum Inv. Nr. B 4599 b; Petersen 
1928,  1283, Nr. 137). In den letzten Jahren 
sind Fragmente identischer Exemplare auf 
metallreichen Plätzen auf Langeland, in 
Nord- und Ostjütland sowie bei Süderlü-
gum gefunden worden  (Facebookgruppe 

Detektor Danmark, persönliche Mitteilun-
gen der Finder). Die weite Verbreitung iden-
tischer Stücke im gesamten Norden könnte 
auf eine umfangreichere Produktion dieses 
Fibeltyps an einem größeren Handelsplatz 
hindeuten. Möglich ist aber auch eine Her-
stellung an verschiedenen Orten, da ein 
Handwerker immer wieder dieselbe Fibel 
als Model verwenden konnte  (Wamers 
1984, 113).

Erst auf einem neuen Röntgenbild des 
Präparates mit Schädel und Oberkörper 
konnte eine Scheibenfibel erkannt werden. 
Das mit Filigran und Granulation ver-
zierte Stück hat einen Durchmesser von 
etwa 2,3 cm und weist ein asymmetrisches 
Bandmotiv auf.

Ein viereckiger, flacher Bronzegegen-
stand mit einer Seitenlänge von 5,8 cm 
kam bereits im ersten Planum etwas nord-
westlich des Schädels zum Vorschein. Auf 
dem Röntgenbild ist zu erkennen, dass das 
Stück nahezu senkrecht lag und die eine 
Seite fehlt. Vermutlich wurde es durch 
den Pflug leicht bewegt und beschädigt. 
Bei dem stark fragmentierten Stück, das 
als Präparat geborgen wurde, könnte es 
sich um eine recht kräftige vierte Fibel 
handeln, mit der ein Mantel verschlossen 
wurde.

Die zwei zungenförmigen Fibeln legen 
nahe, dass die Frau in der traditionellen 
skandinavischen Tracht beigesetzt worden 
war. In der Regel wurde der Trägerrock mit 
ovalen Schalenspangen zusammengehal-
ten, eine dritte Fibel hingegen verschloss 
ein Hemd oder einen Mantel. Im Laufe des 
10. Jh. löste die byzantinisch-fränkische 
Tracht, die mit nur einer kleinen Schei-
benfibel auskam, die traditionelle skandi-
navische Dreifibeltracht ab. Dies geschah 
im südlichen Dänemark früher als im Nor-
den Dänemarks und deutlich früher als in 
Schweden und Norwegen (Eisenschmidt 
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Abb. 6. Højhave. Ausgewählte Beigaben: 1 Zungenförmige Fibeln; 2 Perlen; 3 Eisenblech 
des Holzeimers; R = Röntgenbild; 4 Randstück der Bronzeschale; 5 Holzscheibe. 1.3 M. 1 : 2; 
2 M. 1 : 1; 4.5 M. 1 : 3.
Fig. 6. Højhave. Selected grave goods: 1 Tongue-shaped brooches; 2 Beads; 3 Iron fitting 
from the wooden bucket; R = X-ray image; 4 Rim fragment of the copper-alloy basin; 
5 Wooden disc (photos: S. Eisenschmidt). 1.3 scale: 1 : 2; 2 scale: 1 : 1; 4.5 scale: 1 : 3.
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2004, 111 – 121). Højhave ist eines der 
wenigen Kammergräber der jüngeren 
Wikingerzeit in Altdänemark mit skan-
dinavischer Fibeltracht. Typisch für die 
Kammer- und Wagenkastengräber mit 
Frauenbestattungen im Raum Schleswig 
sind einzelne kleine Scheibenfibeln, die 
belegen, dass diese Frauen in der neuen 
byzantinisch-fränkischen Einfibeltracht 
beigesetzt worden waren. Vielleicht mag 
dies ein Hinweis darauf sein, dass das 
Grab von Højhave etwas älter ist und eher 
in den Anfang des 10. Jh. zu datieren ist.

Zwischen Schädel und den zungenför-
migen Fibeln, verstreut über einen etwa 
17 × 11 cm großen Bereich, fanden sich 
sechs Glasperlen: Zwei scheibenförmige, 
durchsichtige, hellgrüne Perlen mit drei 
kleinen Strahlenaugen, eine opake, türkise, 
melonig gerippte und drei kleinere, ton-
nenförmige, opake Perlen in Gelb, Weiß 
und Blau (Abb. 5). Auf der CT-Aufnahme 
sind deutlich zwei Perlen  – und mögli-
cherweise noch über 25 weitere Perlen  – 
zu erkennen. Türkisfarbige Perlen sind 
selten (Abb. 6.2). Soweit es vorläufig zu be-
urteilen ist, handelt es sich auch nicht um 
eine Glasperle, sondern um eine Perle aus 
Fayence. Fayenceperlen sind im reichhalti-
gen Perlenmaterial von Haithabu nur mit 
neun Exemplaren vertreten  (Steppuhn 
1998, 33). Fayenceperlen nach römischem 
Vorbild wurden erst wieder ab dem 9. Jh. 
hergestellt. Sie sind zwar weit verbreitet, 
jedoch nicht häufig (ebd. Anm. 41). In Bir-
ka fanden sich Melonenperlen aus Fayence 
mit türkisfarbiger Glasur in zwei Grä-
bern  (Arbman 1940, Taf. 122.10 g,  12 k). 
Es ist typisch für die jüngere Wikingerzeit 
Südskandinaviens, dass eine Perlenkette 
häufig nur aus wenigen, aber unterschied-
lichen Perlen bestand. Oft sind es zwischen 
neun und zwölf Perlen  (Eisenschmidt 
2004, 127).

Bereits beim Feinputz des zweiten Pla-
nums kamen an vier Stellen im Schulter-
bereich Spuren von Silber zum Vorschein, 
die sehr schnell zu grau-violettem Pulver 
korrodierten  (Abb. 5). In der CT-Aufnah-
me zeigte sich, dass die Silberspuren von 
zwei miteinander verdrehten, ursprüng-
lich vermutlich etwa 80 cm langen Sil-
berfäden sowie zwei Posamentierarbeiten 
stammen. Die etwa 1 mm dicken Silberfä-
den waren vermutlich über einen Seiden- 
oder Lederkern gesponnen, wie es häufig 
bei Brettchenbändern der Fall ist (persön-
liche Mitteilung Ulla Mannering, Natio-
nalmuseum Kopenhagen, Textilcenter). 
Da die Fäden teilweise unter dem Schädel 
lagen, ist es denkbar, dass der Rand eines 
Umhanges damit dekoriert war.

Textilarbeiten aus Silber- und Goldfä-
den sind sehr selten. Sie konnten einzig in 
drei Gräbern vom Südgräberfeld in Haitha-
bu (Sarggrab 497, Kammergräber 2 und 5; 
Hägg 1991, 244 – 247) und mehreren Grä-
bern von Birka (Geijer 1938, 101 – 104) so-
wie in anderen herausragenden Gräbern 
wie dem Schiffsgrab von Ladby auf Fü-
nen  (Sørensen 2001, 73 – 76), den Kam-
mergräbern von Mammen  (Østergård 
1991) und Hørning  (Voss 1991, 194 – 195) 
nachgewiesen werden.

Tafelgeschirr

Zum Tafelgeschirr gehören die Schale 
aus Kupferlegierung, der mit Eisenblech 
beschlagene Holzeimer und die gedrech-
selte Holzscheibe. Die genaue Fundstelle 
der Holzscheibe, die zusammen mit ei-
nem Großteil der Metallschale mit dem 
Detektor in und unmittelbar unter der 
Pflugschicht gefunden wurde, wurde vom 
Finder markiert und konnte vor dem Be-
ginn der Nachuntersuchung mit dem 
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Präzisions-GPS eingemessen werden. Die 
an der Holzscheibe anhaftenden Spuren 
der Kupferlegierung deuten darauf hin, 
dass beide Gegenstände dicht zusammen-
lagen, vermutlich lag die Holzscheibe auf, 
in oder unter der Bronzeschale. Daneben 
stand der Eimer, von dem die unteren etwa 
4 cm noch in situ erhalten waren. Das Ta-
felgeschirr hatte man dicht zusammenste-
hend an der Nordwestwand der Kammer 
deponiert (Abb. 4).

Der Großteil der Metallschale wurde 
mit dem Detektor gefunden  (Abb. 6.4). 
Das größte Randstück misst noch etwa 
12 × 3 cm, das größte Wandstück etwa 
8 × 6 cm. In der Pflugschicht streuend über 
einen 13 × 3,6 m großen Bereich, beim 
Feinputz der einzelnen Plana und beim 
Schlemmen des abgetragenen Pflughori-
zontes konnten zahlreiche weitere kleine 
Fragmente der Schale geborgen werden. 
Ein Großteil der stark mineralisierten 
Fragmente ist von einer dünnen Schicht 
Erde mit Abdrücken von Stroh bedeckt. 
Möglicherweise ein Hinweis darauf, dass 
der Kammerboden dort mit Stroh bedeckt 
war, wie es gelegentlich auch bei ande-
ren modern untersuchten Kammergrä-
bern beobachtet werden konnte  (Hägg 
1991,  169; 179; 183; 203). Soweit eine Be-
urteilung anhand der stark verbogenen 
größeren Randstücke möglich ist, wird 

der Randdurchmesser der Schale etwa 
35 – 41 cm betragen haben. Dies ist im 
Vergleich zu anderen Schalen dieses Typs 
vergleichsweise groß  (Pedersen 2014, 
151 – 152, Fundliste 12). Die Metallschale 
gehört in die von Gustaf Trotzig anhand 
des Materials aus den Gräbern von Birka 
herausgearbeiteten Gruppe B : 1 (Trotzig 
1984). Diese weisen einen nach außen aus-
biegenden, waagerechten, etwa 8 – 10 mm 
breiten Rand auf und wurden auf einer 
harten Unterlage gehämmert  (Abb. 7.2). 
Aus dem wikingerzeitlichen Dänemark 
sind 35  Exemplare aus Grabkontexten 
bekannt (Pedersen 2014, 151 – 152, Fund-
liste 12). Schrift- und Bildquellen bele-
gen, dass die vermutlich im fränkischen 
Raum hergestellten Gefäße als Hand-
waschschüsseln bei Festmahlen Verwen-
dung fanden  (Trotzig 1984,  229; Voss 
1991,  200). Dabei hatten sie sicherlich 
auch eine repräsentative und vielleicht so-
gar eine rituelle Funktion (Trotzig 1991, 
132 – 133; Müller 2006, 38).

Einzelne Eisenblechfragmente mit Holz-
spuren wurden bereits bei der Nachuntersu-
chung gefunden. Röntgenfotos ausgewählter 
Stücke zeigten ein ausgestanztes Muster in 
Reihen angeordneter Dreiecke  (Abb. 6.3). 
Dies ist typisch für Eimer der anhand des 
Materials von Birka herausgestellten Grup-
pe C  (Arwidsson/Holmquist 1984). Es 

Abb. 7. Parallelen und Rekonstruktionen. 1 Rekonstruktion des Eimers von Thumby-Bie-
nebek, Kammergrab 54 A; 2 Bronzeschale von Nebel-Steenodde, Hügel 51; 3 Rekonstrukti-
on des Spielbrettes von Thumby-Bienebek, Kammergrab 37 A; 4 Holzkasten; 5 Schere und 
6 Schlüssel von Haithabu-Südgräberfeld, Kammergrab 5. 1.2 M. 1 : 6; 3.4 o. M.; 5.6 M. 1 : 3.
Fig. 7. Parallels and reconstructions: 1 Reconstruction of the bucket from Thumby-Biene-
bek, chambergrave 54 A; 2 Copper-alloy basin from Nebel-Steenodde, mound 51; 3 Recon-
struction of the game board from Thumby-Bienebek, chambergrave 37A; 4 Wooden casket; 
5 Pair of shears and 6 Key from Haithabu-Südgräberfeld, chambergrave 5 (1.3 after Mül-
ler-Wille 1987, 59; Taf. 91; 2 after Eisenschmidt 2004, Taf. 73.13; 4 – 6 after Arents/
Eisenschmidt 2010, Taf. 116; 118.). 1.2 scale: 1 : 6; 3.4 without scale; 5.6 scale: 1 : 3.
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handelt sich um Daubeneimer, die von Ei-
senreifen zusammengehalten wurden und 
mit Eisenhenkeln oder Trageringen versehen 
sind  (Abb. 7.1). Die Außenseite der Gefäße 
ist außerdem mit mehreren sich überlappen-
den Bronze- oder Eisenblechen verkleidet, 
die häufig mit ausgestanzten geometrischen 
Mustern verziert sind. Die Eisenbleche kön-
nen mit einem Weißmetallüberzug versehen 
sein. Aus den Gräbern von Birka sind sechs 
Eimer mit Blechverkleidung bekannt, aus 
Altdänemark 17  (Arents/Eisenschmidt 
2010, 277, Liste 13). Weitere Fragmente des 
Eimers kamen schließlich beim Feinputz 
des östlichen Kammerbereiches und beim 
Schlemmen des Abraums zum Vorschein. 
Nach den noch in  situ bewahrten unteren 
etwa 4 cm des Eimers, verfügte dieser über 
einen Durchmesser von 34 – 35 cm. Ver-
gleiche mit besser erhaltenen Exemplaren 
lassen vermuten, dass der Durchmesser in 
etwa der Höhe entsprach. Der Eimer von 
Højhave könnte demzufolge etwa 31 – 33 l 
Flüssigkeit gefasst haben. Bild- und Schrift-
quellen deuten an, dass man in den Eimern 
Bier servierte  (Ellmers 1964/65). Eine na-
turwissenschaftliche Analyse des Inhalts 
des Eimers von Højhave kann vielleicht neue 
Erkenntnisse liefern.

Die bereits bei der Detektorbegehung 
gefundene Holzscheibe aus Eschen-
holz  (Fraxinus  sp.; Bestimmung J.  Kos-
ter Larsen, Moesgård Museum 2021) ist 
ungewöhnlich gut erhalten  (Abb. 6.5). 
Weitere sehr kleine, unbestimmbare 
Holzfragmente fanden sich zusammen 
mit Fragmenten der Bronzeschale an der 
Kammerwand zwischen Eimer und der 
Fundstelle der Holzscheibe. Das rund-
ovale, jetzt in zwei Teile zerbrochene 
Stück misst im Durchmesser noch etwa 
10,5 × 13,3 cm und ist ca. 1,5 – 1,8 cm dick. 
In die leicht gewölbte, glatte Oberseite ist 
eine Kreislinie mit einem Durchmesser 

von 8,6 cm eingedreht. Die Untersei-
te ist f lach. Die recht massiven, auf der 
verzierten gewölbten Seite anhaftenden, 
sekundären Spuren der Kupferlegierung 
stammen vermutlich von der Bronze-
schale und deuten darauf hin, dass die 
Schale auf dem Holz stand oder das Holz 
in der Schale lag bzw. in diese hineinge-
fallen ist. Die f lache Unterseite und feh-
lende Spuren eines Griffes in der Mitte 
sprechen jedoch eher dafür, dass es sich 
um eine Art Untersetzer und nicht um 
eine Holzschale oder einen Deckel der 
Bronzeschale handelte. Reste von Holz-
gefäßen werden bei guten Erhaltungs-
bedingungen meist in Verbindung mit 
Metall oder gelegentlich nur als ringför-
mige Verfärbungen nachgewiesen. Dies 
können z. B.  gedrechselte, gelegentlich 
mit metallenen Ziernägeln und Rand-
beschlägen versehene Holzschalen oder 
verschließbare, zylindrische Behälter 
beispielsweise für die Aufbewahrung 
von Holzschalen sein  (Müller-Wille 
1987,  67; Taf. 86;  87, 1; Eisenschmidt 
2004, 168 – 169; Arents/Eisenschmidt 
2010, 153 – 154).

Tafelgeschirr, wie Bronzeschale, Ei-
mer, Holzgefäß, seltener Trinkhorn und 
Glasbecher, ist typisch für wikingerzeit-
liche Bestattungen der sozialen Elite. 
Eine Bronzeschale zusammen mit einem 
Eimer fand sich in Altdänemark nur in 
22  Gräbern, zu etwa gleichen Teilen in 
Männer- und Frauenbestattungen. Grä-
ber mit identischen Typen von Bronze-
schale und Eimer mit Blechverkleidung, 
wie sie aus Højhave vorliegen, sind vor 
allem von Fünen und aus Südschles-
wig bekannt  (Pedersen 2014, 149 – 152, 
Fundlisten 11 – 12 mit Karten 15 – 16). Das 
Fundmaterial ist jedoch zu spärlich, um 
auf eine regionale Beigabensitte schlie-
ßen zu können.
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Persönliches Gebrauchsgut

Als persönliches Gebrauchsgut hatte die 
Frau von Højhave ihr Messer, einen Holz-
kasten mit einer Schere und dem dazu-
gehörigen Schlüssel sowie ein Spielbrett 
mitbekommen (Abb. 4).

Das etwas nördlich der Hüfte, vermut-
lich im Bereich der linken Hand gelegene 
Eisenmesser war sehr schlecht erhalten 
und wurde als Präparat geborgen. Das etwa 
16 cm lang-schmale Messer weist einen 
leicht gebogenen Rücken und eine gebo-
gene Schneide auf. Am Griffansatz ist auf 
dem Röntgenbild eine etwa 0,5 cm breite 
Drahtumwicklung mit einem edleren Me-
tall, wahrscheinlich Bronze oder Silber, 
zu erkennen. Messer sind mit Abstand die 
häufigste Beigabe in wikingerzeitlichen 
Gräbern und fanden sicherlich vielfältige 
Verwendung im täglichen Leben. Sie sind 
nicht geschlechtsspezifisch und kommen 
auch in Kindergräbern vor. Messer mit 
Metalldrahteinlagen sind deutlich seltener 
und finden sich überwiegend in reich aus-
gestatteten Frauengräbern (Eisenschmidt 
2004, 193; 650, Fundliste 40 a).

An der rechten Seite der Toten, im Be-
reich der Hüfte, stand ein etwa 39 × 22 cm 
großer, noch etwa 5 – 8 cm hoher Holzkas-
ten (Abb. 4). Auf der CT-Aufnahme sind der 
Schließmechanismus, drei Überfangbügel, 
der Handgriff und kleine Ziernägel zu er-
kennen. Der Kasten gehört in die von Greta 
Arwidsson und Håkan Thorberg anhand 
der Grabfunde von Birka herausgestellten 
Gruppe C  (Arwidsson/Thorberg 1989). 
Die verschließbaren, in der Seitenansicht 
trapezförmigen Kästen sind im Gegensatz 
zu den Kästen der Gruppe B vollständig mit 
Eisenblech beschlagen (Abb. 7.4). In der Mit-
te des gewölbten Deckels ist ein Tragegriff 
angebracht. Die Enden der Überfangbügel 
sind bei beiden Gruppen oft aus Bronze 

und als hundeähnliche Tierköpfe gestaltet. 
Wie in der CT-Aufnahme zu erkennen, 
sind auch die Enden der Überfangbügel 
des Kastens von Højhave aus einem edle-
ren Metall. Ähnliche, doch etwas größere 
Kästen fanden sich in dem reich ausgestat-
teten Kammergrab 5 vom Südgräberfeld in 
Haithabu, in Kammergrab 21 von Thumby-
Bienebek, in Böklund, Grab von 1908, und 
in Grab 845 von Birka  (Arbman 1940, 
Taf. 263; Müller-Wille 1976, Taf. 36 – 37; 
Eisenschmidt 2004, Taf. 104; Arents/
Eisenschmidt 2010, Taf. 118 – 120). Holz-
kästen sind von etwa 65,  meist reich aus-
gestatteten, Gräbern des wikingerzeitli-
chen Dänemarks bekannt (Eisenschmidt 
2004, 655 – 656, Fundliste 51). Es handelt 
sich überwiegend um Frauengräber. Kästen 
der Gruppe C sind mit etwa acht Exempla-
ren eher selten. Die Kästen dienten meist 
zur Aufbewahrung von Gegenständen zur 
Textilverarbeitung.

Sicherlich wird auch die Schere, die 
in dem Kästchen von Højhave lag, vor 
allem zur Tuchverarbeitung benutzt 
worden sein. Die eiserne Schere mit ei-
nem omegaförmigen Bügel  (Typ 2 nach 
Petersen 1951,  312 bzw.  Gruppe II nach 
Arwidsson 1984) gehört mit einer Län-
ge von etwa 16 cm eher zu den kleineren 
Scheren  (Abb. 7.5). An dem Bügel hing 
außerdem ein Eisenring mit einem Durch-
messer von etwa 3 cm. Bügelscheren ha-
ben seit der Eisenzeit bis in die Neuzeit 
ihre Form nicht verändert. Sie sind in Nor-
wegen und Birka eine häufige Grabbeiga-
be, sind in Altdänemark jedoch mit etwa 
20 Nachweisen eher selten in Gräbern zu 
finden  (Eisenschmidt 2004, 199 – 200). 
Meist handelt es sich um reich ausgestat-
tete Frauengräber, wo sie oft im Holz-
kasten liegen, gelegentlich kommen sie 
aber auch in Reiter- und Waffengräbern 
vor (ebd. 652, Fundliste 44 – 44 a).
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Erst in der CT-Aufnahme des Präpara-
tes des Hüftbereiches konnte ein Schlüssel 
erkannt werden, der an der linken Seite der 
Bestatteten, zwischen Hüfte und Messer, 
möglicherweise unter der linken Hand lag. 
Der Schlüssel mit tropfenförmigem Griff 
war etwa 13 cm lang. Am Übergang von 
Griff zum Schaft ist in der CT-Aufnahme 
ein edleres Metall zu erkennen. Vermutlich 
handelt es sich um eine Bronzemuffe wie 
sie z. B.  auch von dem Schlüssel gleichen 
Typs aus Kammergrab 5 von Haithabu be-
legt ist (Abb. 7.6; Arents/Eisenschmidt 
2010, Kat. 253 – 254; Taf. 116). Die Bart-
form ist nicht eindeutig zu bestimmen, 
war aber vermutlich flach rechteckig ge-
staltet  (Ulfhielm 1989, Gruppe I). Es ist 
sicherlich davon auszugehen, dass der 
Schlüssel zu dem Schloss des Holzkastens 
passte. Die meist eisernen Schlüssel sind 
aus über 60  wikingerzeitlichen Gräbern 
Altdänemarks bekannt, häufig in Grä-
bern mit Holzkästen. Sie finden sich wie 
auch die Holzkästen überwiegend in Frau-
enbestattungen  (Eisenschmidt 2004, 
215 – 216; 656 – 657, Fundliste 52 – 52 a).

Zwischen Holzkasten und Kammer-
wand, außerhalb des Sargeinbaus, fanden 
sich vier stark korrodierte eiserne Eckbe-
schläge und Spuren einzelner kleinerer 
Nägel, die einen etwa 60 × 35 cm großen 
Rahmen bildeten  (Abb. 4). Die Beschläge 
und Nägel dienten sicherlich zur Befesti-
gung eines Holzleistenrahmens auf einem 
Brett (Abb. 7.3). An der einen Längsseite ist 
bei ähnlichen Brettern meist ein Ring mon-
tiert, der wohl zur Aufhängung diente, der in 
Højhave bisher aber noch nicht nachgewie-
sen werden konnte. Weitere Nägel oder Bän-
der in der Mitte von Brettern bilden oft dia-
gonale, vertikale und horizontale Reihen. In 
der Regel werden diese Bretter als Spielbret-
ter gedeutet  (Müller-Wille 1987, 59 – 61; 
Eisenschmidt 2004, 217). Spielsteine sind 

jedoch nur aus einzelnen Gräbern vom Han-
delsplatz Birka bekannt. Da sie gelegentlich 
zusammen mit Tafelgeschirr niedergelegt 
worden sind, ist auch eine Interpretation als 
Tablett oder Tisch in Erwägung zu ziehen.

Aus dem wikingerzeitlichen Däne-
mark sind elf sichere Spielbretter be-
kannt, sie stammen, abgesehen von dem 
bereits erwähnten Kammergrab 5 von 
Haithabu und Grab II von Süderbrarup-
Thorsberg ohne geschlechtsspezifische 
Beigaben, ausschließlich aus reich ausge-
statteten Kammergräbern mit Männerbe-
stattungen (Eisenschmidt 2004, 657 – 658, 
Fundliste 53 – 53 a).

In der Mitte des Brettes von Højhave 
war ein länglicher klingenartiger Eisenge-
genstand mit einer kleinen Durchbohrung 
zu erkennen, der sich jedoch nicht in der 
CT-Aufnahme abzeichnet. Möglicherwei-
se handelt es sich um eine Scharniersche-
re (Gruppe II nach Arwidsson 1984, 196) 
oder ein Klappmesser. Beides wären je-
doch sehr untypische Gegenstände in 
einem Kammergrab des 10. Jh. mit einer 
Frauenbestattung. Die Untersuchung des 
Präparates bleibt abzuwarten.

Kulturgeschichtliche Einordnung

Mit den bisher nachgewiesenen Beigaben 
gehört das Kammergrab von Højhave zu 
den am umfangreichsten ausgestatteten 
wikingerzeitlichen Frauengräbern in Alt-
dänemark. Nur die wenigen Frauengräber 
mit Pferdezubehör, wie z. B. die Gräber mit 
einem Mähnenstuhlpaar auf Fünen  (Søl-
lested, Møllemosegård), sind reicher aus-
gestattet  (Tab. 1). Auch mit einer Kam-
mergröße von etwa 5,4 m² gehört das Grab 
zu den größeren Kammergräbern in Alt-
dänemark, die nur selten über 4,5 m² groß 
sind (Eisenschmidt 1994, 19 – 21).
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Wie bereits angedeutet, hat das Grab 
von Højhave große Ähnlichkeiten mit 
dem Kammergrab 5 vom Südgräberfeld 
von Haithabu, was z. B. die skandinavische 
Fibeltracht, das Spielbrett als Beigabe in 
einem Frauengrab und den Holzkasten- 
und Schlüsseltyp betrifft. In der Qualität 
des Schmuckes mit zwei ungewöhnlichen, 
silbernen Schalenspangen und zwei golde-
nen Terslevfibeln sowie in der Größe der 
Kammer hebt sich das Grab von Haithabu 
jedoch noch einmal deutlich von dem Grab 
von Højhave ab. Zuletzt wurden Frauen-
gräber dieser Kategorie in den 1960er und 
1970er Jahren ausgegraben. Hier seien vor 
allem die Kammergräber vom Südgräber-
feld in Haithabu, das am Südufer der Schlei 
gelegene Gräberfeld Thumby-Bienebek 
und das Kammergrab unter der Kirche 
von Hørning in der Nähe von Randers er-
wähnt  (Müller-Wille 1976; 1987; Voss 
1991; Arents/Eisenschmidt 2010). Zwei-
fellos gehörte die Frau von Højhave in der 
ersten Hälfte und Mitte des 10. Jh. zu einer 
der führenden Familien des Landes.

Betrachtet man die Verbreitung der 
Kammer- und Reitergräber der jünge-
ren Wikingerzeit, so zeichnet sich eine 
nördliche und südliche Konzentration 
ab  (Arents/ Eisenschmidt 2010,  202). 
Højhave liegt am nördlichen Rand der 
südlichen Konzentration. Aus dem Gebiet 
zwischen Vejle Fjord und Apenrader Bucht 
liegen kaum reich ausgestattete Gräber vor. 
Die Entdeckung des Kammergrabes von 
Højhave südlich von Hadersleben war da-
her ungewöhnlich. Das Gebiet zwischen 
Haderslebener Förde und Genner Bucht 
ist jedoch nicht so fundleer wie die gene-
relle Verbreitung der reichen Grabfunde 
andeutet. Altfunde wie die zwei einzigen 
Runensteine Nordschleswigs, der Hærulf-
Stein am Heerweg bei Hovslund und 
Eriks Kuml in der Staruper Kirche, der 

Goldarmring von Lunding südöstlich von 
Starup und mehrere Silberdepots belegen 
die Anwesenheit einer Elite in der Regi-
on  (Eisenschmidt 2004, 694 – 697). An 
Grabfunden sind die Schiffssetzungen an 
der Genner Bucht, etwa 8 km südlich von 
Højhave gelegen, zu erwähnen sowie das 
Gräberfeld von Træhede mit 19 Brand- und 
Körpergräbern und einzelnen Kammergrä-
bern, die jedoch in Ausstattung und Größe 
nicht an das Grab von Højhave heranrei-
chen (Eisenschmidt 2004, 390 – 396).

In den letzten fünf Jahren wurde das Ge-
biet zwischen Nørre und Sønder Vilstrup 
um die mittelalterliche Kirche von Vilstrup 
von Michael Kildal Frederiksen regelmäßig 
mit dem Metalldetektor abgesucht. Dabei 
kamen zahlreiche interessante wikinger-
zeitliche Funde wie Fibeln, Dirhems und 
Gewichte zum Vorschein (Vilstrup sb. 188; 
HAM 6024 Petersborg). Vermutlich hat 
hier das wikingerzeitliche Dorf Vilstrup 
gelegen. Nur 350 m westlich von Højhave, 
auf der anderen Seite des Baches und 300 m 
östlich des kleinen Dorfes Neder Kestrup, 
wurde ein halber Dirhem mit Durchboh-
rung gefunden. Bisher wurden hier noch 
keine systematischen Detektorbegehun-
gen durchgeführt. Die Ortsnamenendung 
›-trup‹  (=  torp) weist jedoch darauf hin, 
dass der Ort seine Wurzeln in der Wikin-
gerzeit oder im frühen Mittelalter haben 
könnte.

Ausblick

Die Untersuchung der Präparate und die 
Konservierung der Gegenstände wird si-
cherlich weitere Details zur Ausstattung 
des Kammergrabes von Højhave zum 
Vorschein bringen. Auch sind weitere 
Beigaben nicht auszuschließen. Vielleicht 
lassen sich sogar die Skelettspuren besser 
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freipräparieren, was anthropologische Be-
stimmungen und Analysen ermöglichen 
könnte. Ein besonderes Augenmerk ist auf 
organische Materialien wie Textilien und 
Phytolithe zu richten, die bei Altgrabun-
gen häufig übersehen wurden oder nicht 
geborgen werden konnten. Dadurch las-
sen sich hoffentlich neue Erkenntnisse zur 
wikingerzeitlichen Frauentracht und zur 
Ausstattung der Kammer gewinnen.

Mit den systematisch genommenen 
Bodenproben könnte es gelingen, nahezu 
vergangene und nicht mehr sichtbare Ge-
genstände sowie Tier- und Speisebeigaben 
nachzuweisen. Von besonderem Interesse 
sind dabei die fundleeren Kammerbereiche. 
Das Potential solcher geochemischen Bo-
denanalysen verdeutlichen die Ergebnisse 
der Untersuchungen des 2017 ausgegrabe-
nen zeitgleichen Reitergrabes von Fregers-
lev bei Skanderborg  (Pedersen/Schifter 
Bagge 2021, 15 – 125; Sulas u. a. 2022).

Das reich ausgestattete Frauengrab von 
Højhave rückt die Region um Hadersle-
ben in den Fokus der siedlungsgeschicht-
lichen Forschung. Wünschenswert 
wären weitere systematische Detektor-
begehungen in unmittelbarer Umgebung 
des Grabhügels, möglicherweise ergänzt 
durch gezielte Probegrabungen, um die 
zu dem Grabhügel gehörende Siedlung 
zu lokalisieren. Möglicherweise können 

noch weitere Gräber entdeckt werden. 
Auch Orts- und Flurnamen der Umge-
bung müssen dabei in die Betrachtung 
einbezogen werden.
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